5 „ſeloſtverſtändliche Regel außer acht gelaſſen wird: 


und werden verdrießlich. 


— 


während der Ausführung keine Störungen vorkommen. 


weil bekommt der Bräutigam die Wut und der ganze Abend 


f gründlicher Vorbereitung ſorgſam durchgeführt wird, bringt 


in Fülle. 


8 es läßt ſich prächtig „über dem Nagel brechen“, das Wetter 


ſcheinlich 


hineingelegt, in Schmutz und Ungeziefer, und die Bakterien 
werden ſich freuen. 


füber „Der Ofmärder 


Land- und hauswirtſchaſt licher Maigeber f 
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Fehler in der Ernte. 


Von Dr. Wilfing, 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


Als ſelbſtverſtändlich gilt es im Leben, daß man eine 
Arbeit gründlich vorbereitet, ehe man ſie beginnt, damit 

Wie oft aber begegnet uns die Tatſache, daß dieſe 

Eine Hausfrau, die Mittageſſen kochen ſoll, muß den 
Kochtopf ſtehen laſſen, um „ſchnell etwas Salz oder Pfeffer 
bei der Nachbarin zu leihen“ — derweil verbrennt Fleiſch 
oder Gemüſe. Ein Fräulein, das ins Kino oder zu einem 
Konzert gehen will — der Bräutigam wartet ſchon — muß 
ſchnell noch ein Loch im Strumpf ftopfen oder — beſſer 
noch — fig ein Paar neue vom Kaufmann holen laſſen; der⸗ 


iſt verdorben. Man geht in einen Vortrag: Der Redner 
„erzählt“ und kommt vom Hundertſten ins Tauſendſte 
er hat ſich nicht vorbereitet; Die Zuhbrer langweilen ſich 
Oder ein Geſetz bringt in ſeiner 
Durchführung aller Enden Schwierigkeiten und Verdrieß⸗ 
lichkeiten für das Publikum, ohne den gewünſchten Erfolg 
zu zeitigen: er iſt nicht genügend durchdacht worden. 

En iſt es immer und überall: Alles, was nicht mit 
uns mangelhaften Erfolg, dafür aber Arger und Verdruß 


Im landwirtſchaftlichen Betriebe gilt das in gauz be⸗ 
ſonderm Maße, und jede Störung und Hemmung im Be: | 
kriebe Foftet Geld und bringt auch noch Verluſte mit ſich. 
Nun ſoll die Ernte vor ſich gehen, das Korn iſt ſchon reif, 


1 ſonujg und warm und verſpricht, ſich zn halten, alſo: 
Hexau zur Ernte! 

Ja, nun ſind aber die Scheunen noch nicht gefegt und 
nicht gekalkt, überall Hängen die Spinngewebe mit Haufen 
von Schmutz und Staub, kein reiner Fleck im ganzen Raum; 
und in den, Banſen liegt der Dreck handhoch: Staub, Stroh, 
Körner, tote Mäuſe — wer weiß, was alles. — Na, jetzt 
iſt keine Zeit mehr zum Reinigen; dafür wird wohl 
ſpäter ſich noch ein Tag finden. — — Oder auch nicht; wahr: 
wird das nue Getreide ſo in den alten Dreck 


Alſo; die Maſchinen heraus! die ſtanden den Winter 


5 in Schuppen, find hübſch verroſtet; kein Menſch hat 


fie geſchmiert und. geölt. Die . Meſſer 


Se der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


der Mähmaſchine hat man „immer ſchon mal“ machen 
laſſen wollen, aber, man hat es vergeſſen. Nun alſo fix zum 
Schmied! Ja, ja; der hat alle Hände voll zu tun; den ganzen 
Tag ſtehen zwei, drei Mann an ſeiner Tür und drängeln, 
daß er ihre Arbeit vorweg in Angriff nehme. Er weiß 
ſich nicht zu retten; den ganzen Winter über hat er „faule 
Zeit“ gehabt; jetzt ſoll er Tag und Nacht ſchuften. So 
knurrt er im Stillen. Da laufen die Flügel der Maſchine 
nicht, dort iſt ein Rad zerbrochen, hier fehlen ein paar 
Schrauben und ſchon kommen von einem Hofe Arbeiter, um 
die Meſſer nur ſchleifen zu lalfen. . 

Da hilft alles nichts; jetzt heißt es: Warten Inzwi⸗ 
ſchen ſucht man die Senſen hervor. Sie find zwar ver⸗ 
roſtet, aber es muß gehen. Bei dem ſchönen Wetter ſitzen 
die Männer die halbe Zeit auf dem Felde zu dengeln, die 
Arbeit geht nicht vorwärts, die Frauen ſtehen herum. 
Endlich kommt die Maſchine heran. Da fehlen die 
Strohbänder, die Bindeſchnüre hat man nicht beſtellt; 


nett mit den anderen unterhalten. Wenn die Bänder ſchon 
fertig daliegen, dann muß man ſich immer bücken, und dabet 
läßt ſich jo ſchlecht reden, daß man lieber ſtille ſchweigt. 


peln“, ſagt der Sohn. „Ach was“, entgegnet der Alte, „wir 
wollen erſt machen, daß wir das Ganze herunterkriegen; 
ſind ſowieſo ſchon die letzten.“ 

So bleibt die Stoppel liegen, und nachher iſt auch 
noch erſt großer „Traſch“; denn die Pflugſchare ſind nicht 


Winter auf dem Felde gelegen. 


— 


barn haben ſchon längſt eingefahren 
Regen und nun heißt's wieder warten. 


da kommt ein 


Knechte ſchimpfen über die „unnötige Schinderei“, die 
Mägde lachten und faullenzten, die Pferde ſtanden im Stall 
und ſchlugen ſich vor Übermut die Knochen lahm 


Hausfrau endlich entrüſtet ruft: „Ihr ſeid ſelber Schuld, 
macht?“ Da iſt natürlich „das Kalb ins Auge geſchlagen“ 
und der helle Streit bricht aus. Söhne, Töchter, Knechte, 
Mägde drücken 0 e und nun iſt erſt recht der 9 


1 und doch hat man noch Glü 
treide „gelagert“ hötte, wäre 
gekommen; denn dann hätte man die 
ſtehen laſſen können und hätte alles mit 0 
müſſen. 5 3 ä 


alſo macht jede Frau die Strohbänder ſelbſt. Das iſt auch 
angenehmer; dabei kann man aufrecht ſtehen und ſich ganz 


„Vater, drüben beim Nachbar ſtürzen ſie ſchon die Stop⸗ 


geſchärft, und die Pflüge ſehen aus, als DaB fie den anden 
Na, endlich iſt aber doch auch alles fo net bie Nach⸗ 
Nichts als 
Arger und Berdruß: die Arbeit geht nicht vom Fleck, dte 
der 


Bauer läuft durch Haus und Stall und flucht, und als die 


warum habt Ihr Eure Sachen nicht im Winter zurecht ge⸗ e 


= 


N 


Dafür kann aber doch keiner! O doch! Auch daran 
iſt der Bauer ſelbſt ſchuld: er hat zu dick geſät und mit 
der Kalidüngung geſpart. Wie oft wird immer und immer 
wieder gepredigt, daß man dünn ſäen ſoll; die Drill⸗ 
maſchine breit geſtellt, womöglich ſo breit, daß man da⸗ 
zwiſchen hacken kann. Da iſt aber immer die leidige 
Furcht, man könnte ein paar Körner weniger ernten. Man 
weiß ganz gut, daß aus den Bäumen in den Schonungen, 
die zu dicht ſtehn, nichts Geſcheites wird, weil fie „zum Him⸗ 
mel“ ſtreben und dabei im Stamm zu dünn bleiben. Daß 
das beim Getreide ganz genau dasſelbe iſt, will man 
nicht einſehen. Man glaubt nicht, daß im dichten Getreide⸗ 
felde die Sonne nicht durchdringen kann, daß infolgedeſſen 
die unterſten Halmteile dünn und ſchwach bleiben. Und 
dann weiß man nicht, daß ein Überſchuß an Kali an der 
Düngung gerade auf Wurzel und Stengel wirkt. Im 
Gegenteil, man glaubt, wenn man recht kräftig düngt, 

bewirke man gerade dadurch das „Lagern“. Das iſt 
natürlich falſch. Aber dieſe Unkenntnis und die Zaghaftig⸗ 
keit, die nicht einmal zu einem kleinen Verſuch den Mut 
Bat, die tragen die Schuld an der falſchen Beſtellung 
und dadurch muß man in der Ernte die mühſelige Senſenarbeit 
machen, verliert Zeit und Geld — und die Körner find nur 
halb entwickelt: zu der vielen, unnötigen Arbeit auch nur 
eine halbe Ernte! 

So rächt ſich die mangelhafte Vorbereitung 
der Ernte auf Schritt und Tritt. Eine Uumenge von ſonſt 
überjlüffiger Arbeit, eine Unſumme an Koſten, großer Ver⸗ 

an allen Ecken und Enden und dazu Arger und Ver⸗ 
druß und Streit im Haufe — anſtatt der reinen Freude am 
Ertrage und Genuß des reichen Erfolges. 


Vom Schutt der Tomate. 


Von 8, Schmidt, Dipl.⸗Gartenbauinſpektor, Deſſau. 


Die Tomate, welche aus Mittelamerika eingeführt 
wurde, iſt ihrer heimatlichen Herkunft entſprechend, in war⸗ 
mer ſonniger Lage zu pflanzen und braucht bei mäßiger 
Feuchtigkeit einen Schutz gegen Nord⸗ und Nordoſtwind. 
Wie bei allen dickfleiſchigen Gemüfearten, fo iſt auch bei der 
Tomate eine ſtarke Düngung angebracht., Es iſt ſchon lange 
kein Geſchäftsgeheimnis mehr, daß Stecklingspflanzen ein bis 
zwei Wochen früher reifen als Sämlingspflanzen, welche in 
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Töpfen vorkultiviert ſind. Neben der Steigerung der Früh⸗ 
erxträge ſteht die Forderung des reichlicheren Fruchtanſatzes 
an erſter Stelle. Hierbei iſt der Schnitt von ausſchlaggeben⸗ 
der Bedeutung. Die Tomatenpflanze am ſonnigen nahr⸗ 
haften Standort, bringt bei guter Bewäſſerung eine Menge 
Kraut. Blatt⸗ und Triebbildung laſſen daher weniger Raum 
für den Fruchtauſatz zu. Außerdem wird das grüne Laub 

ziuum dichten Schatten für die Früchte, die unter dem Mangel 


Wie hat der Schnitt zu geſchehen? — Er beginnt, ſobald die 
Pflanze 


ingewurzelt iſt. 


nicht ausreichender Beſonnung an Wohlgeſchmack einbüßen. a N N „ em 
Wie ſie nur 2,5 Tage im Dienſt iſt. Die Grenze der Rentabilität 


Zwecks beſſerer Anhäufelung iſt Jö liegt bei 85 Hektar ham. 21 Tagen, da ſich Hier die Unkoſten 
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V. BLUTEN 


das untere Blattpaar zu entfernen. Der Leittrieb, welcher 
den Aufbau bedingt, wird an den Pfahl geheftet. Alle ſich 
weiter zeigenden Seitentriebe werden ſämtlich abgeſchnitten. 
Dieſer fruchtfördernde Schnitt hat alle zehn Tage zu er⸗ 
folgen, An Achſeln der abgeſchnittenen Triebſporen zeigen 
ſich die Blütentriebe. Jede Blütentraube iſt auf ihre 
Leiſtungsfähigkeit zu beobachten, damit alle Früchte ſich un⸗ 
gehindert ausbauen können. Deshalb müſſen die zurück⸗ 
bleibenden haſelnußgroßen Früchte, deren Entwicklung ſtockt, 
entfernt werden. 


Gegen Ende Auguſt iſt dann der Leittrieb einzuſtutzen, 
denn der bis dahin gebildete Fruchtanſatz kann jetzt nur noch 
bis zum Vegetationsſchluß ausreifen. Ein übertriebener 
Kahlſchnitt durch Blattentfernung iſt natürlich den Pflanzen 
ebenſo ſchädlich, wie gar kein Schnitt, denn zur kräftigen und 
geſunden Pflanze gehört ein gewiſſes Ebenmaß von Laub⸗ 
und Fruchtbildung. Gegen Schluß des Vegetationsjahres 
können dann auch die Blätter entfernt werden, welche den 
Früchten unerwünſchten Schatten geben. Nur großfrüchtige, 
glatte, rote Tomaten ſind im Haushalt, alſo auch im Handel, 
beliebt. Aus dieſem Grunde ſei beſonders auf ſolche Sorten 
hingewieſen: Lucullus, Truckswood, Däniſche Export, Schöne 
von Lothringen. == 


Landwirtſchaftliches. 


Wirtſchaftlichkeit der Mähmaſchine. Der Bonner Pro⸗ 
feſſor Dr. Vormfelde macht darüber u. a. folgende An⸗ 
gaben: Eine Mähmaſchine erſetzt 10 Schnitter und ſchafft 
4 Hektar am Tage. Bei der hohen Zahl von 25 Arbeitstagen 
koſtet das Schneiden eines Hektars nur 5.30 Mark (gegen 
11.25 Mark bei Handarbeit). Noch bei einer gegebenen An⸗ 
baufläche von 10 Hektar iſt die Maſchine wirtſchaſtlich, denn 
fie arbeitet je Hektar 1 Mark billiger als die Senſe, trotzdem 
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- für Hand- 58 Maſchinenarbeit decken. Wir 181185 alſo 
jetzt, daß ſich der Landwirt im allgemeinen ohne Mähmaſchine 
behelfen ſoll, wenn er weniger als 8,5 Hektar Getreidefläche 
hat. Benutzt er aber ſeinen Wieſenmäher auch zum 
Getreideſchnitt, ſo kann die Halmfrucht⸗Ackerfläche entſpre⸗ 
chend niedriger ſein. 

Die Gelbreife des Geireides. Unter den praktiſchen 
Fragen, die den Landwirt in der Sommerzeit ſo vielfach be⸗ 
ſchäftigen, kommt dem Zeitpunkt der Getreideernte eine nicht 
unweſentliche Bedeutung zu, da hiervon nicht nur die Menge, 
ſondern auch die Güte der geernteten Getreidekörner ab⸗ 
hängt. Die vier Stationen der Getreideausreife find be⸗ 


der Gelbreife iſt die Aſſimilation des Kornes beendet und es 
iſt eigentlich nur noch ein gewiſſer Austrocknungsprozeß er⸗ 
forderlich, den wir aber am Halm ſich vollziehen laſſen müſ⸗ 
ſen. Der Inhalt der Körner iſt noch weich und läßt ſich wie 
Wachs kneten. Das Blattgrün iſt, bis auf einen Streifen in 
der Längsfurche des Kornes, verſchwunden und die Nagel⸗ 
probe gibt einen leichten weichen Bruch. Bei trockener Wit⸗ 
terung geht das Getreide ſehr raſch, oft ſchon in drei bis vier 
Tagen, in die Vollreife über. Da es dabei ganz auf das Wet⸗ 
ter ankommt, ſo läßt ſich natürlich auch keine beſtimmte 
Vorſchrift über den Ausreifeprozeß geben. Ein kleines 
Feloſtück iſt dabei leichter zu kontrollieren als eine große 
Fläche, auf der der Schnitt ſchon einige Tage länger dauert. 
Auch reifen die Körner eines Feldes nicht alle gleichmäßig, 
die kräftigen Ahren früher als die ſchwächeren, die größeren 
Körner früher als die kleineren. Jedenfalls ſollte man ſich 
niemals durch das Ausſehen des Strohs, ſondern immer 
nur durch eine genaue Unterſuchung der Körner leiten laſſen. 
Die Gelbreife iſt alſo die eigentliche Vollreife zum Schnitt. 
Der darauf folgende Zuſtand der Totreife, den ja oftmals 
die Witterungsunbilden herbeiführen, bedeutet meiſt ganz 
erhebliche Ernteverluſte. 

Julifeinde der Kartoffeln und Rüben. Herrſchte in Nie⸗ 


feln ſchon an der Krautfäule, ſo müſſen die Spätſorten 
vorbeugend mit Kupferpräparaten beſpritzt werden. 


jundem und krankem Blattgewebe und der ſüßliche Geruch. 
Bei der Blattbräune bleiben die Flecken trocken und 
zeigen nichts Weißes. Blattrollkranke Büſche, beſonders 
ſolche, die außerdem noch unter Schwarzbeinigkeit leiden, 
ſollten als Pflanzgutlieferanten ausſcheiden, es ſei denn, daß 
das Rollen nur eine Trockenheitserſcheinung iſt. In Rü ⸗ 
benfeldern tritt in trockenen Hochſommern die Herz⸗ 
oder Trockenfäule auf, Kalkdüngung kann fie verſtärken. Ja, 
das früher beliebte Vermiſchen des Stallmiſtes mit Mergel 
kann den Rübenbau überhaupt für eine gewiſſe Zeit unmög⸗ 
lich machen. Fleckenkraukheiten 
vermieden. Gegen Schildkäfer und Ypfſiloneulen 
fahre man Hühnerwagen in die Schläge. Schoßrüben 
entwickeln ſich mauchmal nach Spätfröſten, doch ſoll dieſe 
= ſchlechte Neigung auch Sorteneigentümlichkeit fein, 


Kleintierzucht. 


zur Erzielung eines einwandfreien Fleiſches und guter 


kanntlich die Milch⸗, Gelb, Voll⸗ und Totreife. Mit 


den Schwarm aber laſſen wir zum Muttervolke zurück⸗ = 5 


derungen ſeucht⸗warmes Wetter und litten die Frühkartof⸗ 


Charak⸗ 5 
teriſtiſch für dieſe Seuche ſind die weißen Fäden zwiſchen ge⸗ 


werden durch Kupferkalk 


: Ein einfacher und doch praktiſcher Kaninchenſtall. Vor⸗ 
ausſetzung für eine dauernd erfolgreiche Kaninchenzucht und 


Zweck eignen 109 vor allem Bu 
tauben, Lerchen und en 


als er jedoch iſt ein zu kleiner Stall immer nachteilig. 
Damit der Stall trocken bleibt, fertigt man den Stallboden 
aus einem engen Latteuroſt an. Der Urin läuft durch dieſen 
Roſt hindurch auf den zweiten Stallboden, den man etwas 
nach hinten geneigt anlegt, um dadurch einen möglichſt ſchnel⸗ 
len Abfluß des Urins zu erreichen. Als Einſtreu eignet ſich 
am beſten Torfmull oder Stroh. Die Stallungen für An⸗ 
gorakaninchen dürfen mit keinerlei Einſtreu verſehen wer⸗ 
den, weil dieſe ſonſt in das lange Fell gerät und die Wolle 
verfilgt, Der Kot iſt möglichſt täglich aus dem Stall zu ent⸗ 
fernen, da er oft Krankheitskeime enthält, wodurch Krank⸗ 
heiten hervorgerufen werden können. 


Bienenzucht. „ a 
Späte Schwärme. In Gegenden mit guter Nachtracht . 
beſcheren oft noch der Juli und auch der Auguſt Schwärme. 5 
Sie werden meiſt zu Sorgenkindern, wenn ſie als Stand⸗ 
völker Aufſtellung finden. Im allgemeinen muß hier der 
Grundſatz gelten, daß ſolche ſpäten Schwärme, beſonders 
wenn ſie noch klein und unſcheinbar ſind, nicht mehr ange⸗ 
nommen werden ſollen. Wir ſuchen die Königin aus und 
verwenden ſie, ſofern ſie jung und guten Blutes iſt, zur Auf⸗ 
friſchung eines anderen Volkes mit minderwertiger Mutter; . 


fliegen oder kehren ihn einem anderen Volke oder aufbeſſe⸗ ee 
rungsbedürftigem Schwarme zu. In letzterem Falle be⸗ = 
iprengen wir die Bienen mit dünnflüſſiger, lauwarmer : 
Honiglöſung. Dann werden fie lieber angenommen, weil 
ſie Ausſteuer mitbringen. Iſt aber der Schwarm beſonders 
kräftig und ſtehen zur Ausſtattung ſeiner Wohnung auge 
gebaute Waben, eine Pollen⸗ und einige Honigwaben zur 
Verfügung, ſo kann dieſer Schwarm ausnahmsweiſe ange⸗ 
nommen werden. Wir überwachen ihn getreulich, helfen mit 
kräftiger Fütterung nach und geben etwa acht Tage nach dem 
„Faſſen“ eine gedeckelte Brutwabe aus einem anderen, bru 
luſtigen und abſolut geſunden Volke. Dann und wann darf 
ein kleines Schwärmlein auch als Königinzuchtvöllchen Auf⸗ 
ſtellung finden. Wir laſſen die Königin befruchten und ver⸗ 
wenden dieſe dann zur Blutaufriſchung bei einer anderen 
Familie. — 


: Geflügelzucht. 
Juliarbeiten des Taubenzüchters. Jetzt ft. “8 fü 
gewöhnlichen „Flüchter“, meiſt ſehen ſie blau ode 
blaubunt aus, „die goldene Zeit“, denn der Tiſch iſt dr 0 
reichlich gedeckt. Inſolgedeſſen find auch die Junge 
dieſe Zeit etwas fleiſchiger als jonft, haben mehr Bruſt. 
heißen Tagen ſollte allen Tauben, alſo auch dieſen Flüchtern, 
auf dem Schlage oder in der Nähe der Köten, Saufwaſſer 
hingeſetzt werden. Beſonders denjenigen Jungtauben, die 
ziemlich flügge ſind, alſo auf dem Schlage umherlaufen, aber 
noch nicht fliegen können, wird dieſes Saufwaſſer ein wahres : 
Labſal ſein. Dem Raſſezüchter, hauptſächlich, Dr ce 
Tauben ſtändig eingeſperrt hält, ſei empfohlen, 
Tieren auch nicht an Badewaſſer fehlen zu laſſ 
iſt Umſchau zu halten, wo zur Simson au de 


echt 15 Die a Da Kat: bei A 
chung dann meiſt > Ungeziefer, 18 ſich 51 5 
5 ahres 


radikale Vernichtung des Ungeziefers kaum zu erzielen. Nach 

unſeren Erfahrungen aber beſitzen wir, namentlich wenn es 

ſich um kleine Küken handelt, in dem gewöhnlichen Speiſeöl 

ein weit ſicheres, leicht anwendbares Mittel. Mit einem 

5 kleinen Pinſel tupfen wir ein wenig Sl auf die Stellen, an 
3 denen die Schmarotzer ſich mit Vorliebe aufhalten. Das ſind 
Kopf, Flaum des Hinterleibes und unter den Flügeln. Man 

wird ſich wundern über die raſche Wirkung. In wenigen 

Tagen ſind die Tierchen ungezieſerfrei. Aber nur ein reines 

Speiſeöl verwenden, Anisöl iſt völlig ungeeignet, ja ſogar 

ſchädlich. Für mit Ungeziefer behaftete Tauben empfiehlt 


ein alter Praktiker, dem Badewaſſer etwas Bitterholz⸗ 


‚ertratt zuzuſetzen. Gleich gebrauchsfertiges Badewaſſer 
ſtellt man her, wenn man 10 Litern Waſſer 10 Gramm Bitter⸗ 
holz zuſetzt, und dieſes 24 Stunden ziehen läßt. Nach dem 
Durchſeihen iſt das Bad ſofort zu benutzen. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


Vom Grünſchnitt der Obſtbäume. (Mit Abbild.) Der 
Grünſchnitt umfaßt die Frühjahrs⸗ und Sommerbehand⸗ 
lung. Der Schnitt iſt nicht nur nötig, um an den Bäumen 
Ordnung zu halten, ſondern er iſt ein unentbehrliches 
Mittel zur Förderung des Blütenanſatzes. Um den Grün⸗ 
ſchnitt zur Wirkung kommen zu laſſen, muß der Obſtzüchter 
darauf bedacht ſein, ihn regelmäßig und rechtzeitig aus⸗ 


zuführen, bamit die vielen Nähr⸗ bzw. Bauſtoffe zur Ent⸗ 
wicklung von fruchttragendem Holz verwendet werden 


5 zurückliegenden Augen zu kräftigen, damit ſie ſich im Laufe 
des Sommers vor⸗ und umbilden können. Die Bildung 
von Blütenknoſpen beanſprucht beim Kernobſt von Fall zu 


Triebe handelt, bleibt es je nach dem Stand des einzelnen 
es, u tärke des Wachstums und je nach Sorten⸗ 


* 


können. Das beim Grünſchuitt zur Anwendung kommende 
Verkürzen der Triebe dient dazu, die am Holze weiter 


all mehrere Jahre. Bei dem erſten Grünſchnitt, bei dem 


fich: in der Hauptſache um ein Entſpitzen der jungen 
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lungen auf die unterſte geſchnitten werden müſſen. Zur 
Erläuterung dient das Bild. Rechts unten iſt ein Kurz⸗ 
trieb mit abgeſchloſſener Knoſpe, die eine Blütenknoſpe 
werden wird, zu ſehen; er zählt nicht als Vergabelung. 
Unter unterſte Vergabelung verſteht man ſtets den Trieb, 
der dem Hauptaſt am nächſten ſteht. 
an der mit einem Strich bezeichneten Stelle auf unterſte 


Vergabelung geſchnitten. Aber auch die linksſtehende 
Grüntrieb muß am Strich entſpitzt werden. Die dadurch 


erſparten Bauſtoffe ſollen nunmehr dem Kurztrieb und 
allen anderen Augen des betreffenden Fruchtholzes zugute⸗ 
kommen, damit die Vorbedingungen für weitere Bildung 


von Blütenknoſpen geſchaffen werden. { 


Obſtfeinde im Juli. Die gefräßigen Raupen verſchwinden 


im Juli allmählich. Teils verpuppen ſie ſich, teils fliegen 


ſie bereits; wie der Goldafter, deſſen Weibchen etwa 


200 Eier in länglichen Häuſchen an die Blätter ablegt, um ſie 
mit der gelben Wolle ſeines Hinterleibes (daher der Namel) 
zu bedecken. Das ſind dann die kleinen Eierſchwämme zum 


Unterſchied von den großen des Schwammſpinners. Die 
Räupchen kriechen bereits im Auguſt aus. Die im Juli neu 
auftretenden Raupen ſind weniger gefährlich, fo das Aben d⸗ 
pfauenauge (mit Schwanzhorn!). Sie befreſſen Pappeln, 
Weiden, Baumſchulen. Die Aprikoſen⸗ bzw. Schlehen⸗ 
eule, auch kleine bzw. große Pfeilmotte genannt, iſt 
langhaarig, ſchwarz mit ſchwefelgelbem Rückenſtreifen. Die 
Blattminiermotten nagen bereits in zweiter Gene⸗ 
ration an Apfeln, Kirſchen und Pflaumen. Der Kirſch⸗ und 
Pflaumen maden wegen jollte das Julifallobſt beſonders 
ſorgſam vernichtet werden. Wo Johannisbeerblätter braun⸗ 
fleckig werden, ſpritze man mit Kupferkalk, während man 
die in zweiter Folge erſcheinenden 20ſüßigen Weſpenlarven 
von den Stachelbeeren klopft oder ſie mit Kalk oder Tho⸗ 
masmehl bepudert. 

Juliſchädlinge des Gemüſes. Die Tomate wird leicht 
vom Traubenſchimmel, der Krautfäule, Schwarzbeinigkeit 
und Fruchtfäule befallen. Schwefelſtaub beugt vor. 
Bejonder» unter Glas wird eine Bekämpfung oft notwendig. 
Sellerie leidet häufig unter dem falſchen Mehltau, dem 


Roſt und dem Septoria⸗Pilz. Man ſpritzt zeitig mit zwei⸗ 
prozentiger Kupferkalkbrühe oder ebenſo ſtarker 


Spdaldjung Später nur noch mit letzterer, da fie un⸗ 
giftig iſt und keine Fleckn hinterläßt. Sortenwechſel erſcheint 
dann angebracht. Wo Kohl pflänzchen jetzt gelbe Blätter 
haben, leicht welken und allgemein kümmern, da ſitzt ſicher 
die Hernie an den Wurzeln. Kalken und Fruchtwechſel 
heißen die Gegenmittel. Um den Pilzbefall auf den 
Erdbeerblättern zu vermeiden, ſchneidet man nach der 
Ernte alle alten Blätter und Ranken einfach weg, Hül⸗ 
ſenfrüchte (Erbſen, Bohnen) werden bisweilen 
Roſt befallen. Da heißt es möglichſt zeitig beſtellen, was 
bei der Bohne des Froſtes wegen aber nur mit Vorſicht ge⸗ 
ſchehen kann. Echter Mehltau wird mit Schwefel be⸗ 
ſtäubt, wie bei der Tomate und beim Wein. Wo die Buſch⸗ 
bohne unter Brennflecken leidet, muß man eben die 
Stangenbohnen bevorzugen. a 


Für Haus und Herd. 


Woran man gefälſchtes Olivenöl erkennen kaun. Das 


Nach dem Bilde wird 


vom 


mit auch Hausfrauen ſich von der Güte des „garantiert er 


reinen“ Olivenöls überzeugen können, ſeien folgende Er⸗ 


kennungsmerkmale genannt. So verbindet ſich echtes 
Olivenöl beim Bereiten einer Marinade zu Salaten völlig 


mit dem Eſſig, während gefälſchtes „ſtehende“ Tropfen 


bildet. Ferner erſtarrt reines Ol durch längeres Stehen. 
namentlich an kalten Tagen zu einer ſtarrkörnigen, weiß⸗ 
lichen Maſſe, während das gefälſchte trübe und ſchleimig 
wird. 7 5 
Dunkle Flecke auf viel gebrauchtem Porzellangeſchirr 
zu entfernen. An jenen Stellen, die durch langen Gebrauch 
ſchadhafte Glaſur aufweiſen, verreibe man öfter einige 


Tropfen Salzſäure, um dann mit Waſſer nachzuwaſchen. a 
Das Porzellan erhält dann wieder tadelloſes Ausſehen. 
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